
Diese TrTel 1ın un eins unNnsSserer Überlegungen herausge-
arbeiteten Voraussetzungen für ursprüngliche Schulder-
ahrung werden durch diese epochale Zeitkrankheit

hochzivilisierten „mutterlosen Gesellschaft‘“‘“ gestort
Von der Narziıßmustheorie ließen sich noch welıtere Zl

immer wieder angeführten Ursachen für das
Schwinden der Schulderfahrung W1e Dn dem .Jau-
ensschwun: eroöiinen. Denn, wenn Glaube eine Bez1e-
hung eın soll, der ensch, der selne Ichgrenzen nicht ın
gesunder Weise ausgebi  et hat, aber überhaupt kel-
Nner realen Beziehung 1StT, dann mußte gerade auch
die Erfahrung des Atheismus ın uUuNSerer Gesells  afit VO  5

er vertieit interpretier werden. 1ese Zeit-Analyse
soll 1ın einem eigenen Beıitrag als Anirage un! eraus-
iorderung das Gottesbild einer christlichen TOT-
muhlhiert werden m1ıtsamt den daraus sich ergebenden
pastoralen onsequenzen.

Der olgende Beitrag War ursprünglich für das Schwer-oger Schutz
vunkt-Hef Z Jahre IT Vatikanum‘‘ erbeten Die ber-
legungen, WıEe dıe Kırchen ZU'  z Versöhnung un FEınhe1itDie Versöhnung,

W1E S1C ach dem kommen können, ohne das Wertvolle der 7e eıgenen Ge-
schichte aufzugeben, DaSSEN aber auch 1n eın Schwer-Zweiten Vatika- punkt-Heft ber Versöhnung un Buße Be1 aller nOt-

nıschen Konzil wendıgen theologischen orgija m1t der dıe Schritte
aul dem Weg ZUET Einheit der Kırchen getan werdenmöglıch 1st
mussen, verweıst Frere oger darauf, „daß ıe Ver-
söhnung ım Evangelum e1ne Dynamık des Augenblicks
hat“; daß MOa  3 also UTC große Vorsicht eventuell den
Kaıros auch versaumen annn red

Z,wanzl]lg Jahre nach der Eröfifnung des Zweiten Vatika-
nischen Konzıils bleibt der INMATUGC bestehen, dalß 1er
eın Versuch gemacht wurde, D Herzmitte Christi un
der iırche vorzustoßen. Was macht das Wesentliche des
aubens dQUs», die Gemeinschaft, die die Kirche 1ST,

eleben 1eSe ra War dem gesamten Ablauf des
Konzıils w1e eın W asserzeichen eingeprägt.
Auf{f dem allmorgendlichen Weg Z Petersdom während
der 1er Jahre dauernden Sitzungsperioden weckte die
näherrückende asılıka STEeis 1eselbe unbeschwerte
Freude Kam 1Nan 'Tiber a wurde der 1mmel weıft,
eın eichter, lichtvoller Hiımmel. Be1l der Ankunfit ın der
asiılika, auti dem Weg ZU.  H Beobachtertribüne, zunächst
eın tilles VOT dem Tabernakel 1eses Verweilen
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VOT der nsägliche Gegenwart Christi ließ 1 Augen-
bliıck eine der zentralen Wirklichkeiten des Reiches Got-
Les erahnen: die Eucharistie, @Quelle der Einmütigkeit eın
un: desselben aubens, eın un! desselben Sinnes. Aus
dem Wort Gottes einNne VO  e Jahrhunderten bestätigte (Ge-
wıßheit SchöpIiend, hat das Konzil, W1e N1ıe 9 durch-
scheinen lassen, daß die katholische irche ın erstier 1
n1ıe un! VOTr allem anderen die ırche der Eucharistie
1ST

1ne immer Das Konzıl hat mehrere wesentliche Wirklichkeiten
umfassendere tersucht. Unter ihnen das Geheimnis der irche; die
Katholizitä Schrift als Quelle des aubens; das kollegial ausgeübte

Bischofsamt; das Dienstamt des Bischof{fs VO  ; Rom, das
mehr enn Je Z Dienstamt der Aktualisierung
einer ökumenischen Pastoral WIrd; das Dıiıenstamt des
Priesters, der ZU  H— Gemeinschaft versammelt, das A@I=
eich: uUurz abgehandelt wurde; der Lalıenstand m1
sSseinem mehr oder weniger großen Anteil pastoralen
aben, der bis 1ın weni1g erIOrs:! worden WAaT, un
das Dringendste aller Erfiordernisse: die Verteidigung
der fundamentalen Menschenrechte.
Das Konzıil hat bewußt vermieden, die Wirklichkeiten
des aubens einfach u  a nebeneinander stellen,
hat S1Ee ın ihrer lebendigen un organischen lerarchie
dargeste nicht es steht auft derselben ene, alles
ist wichtig, aber seinem je gegebenen, mehr oder
weniıger zentralen Platz Es ist iıcht zuvlel, behaup-
ten, daß das Konzıil durch diese Vorgehensweise einNne
völlig gewandelte Art der Darstellun VO  5 Wirklichkei-
ten OT8$!  m hat, d1e bis 1ın bloc angen0om-
INnen oder abgelehnt werden mußten.
Diese Sicht der Dıinge ermöglichte ansı  1eben! 1nNe Ver-
jefung des Sinns der Katholizität. 1ese stellt nicht eine
Begrenzung, sondern 1el eher eine VO.  - der Herzens-
mM1 ausgehende Ab{folge immer größerer konzentrischer
Kreise dar, die noch ber die sichtbaren Grenzen
der irche hinausgehen.
en WI1Tr nicht, indem WI1TLr uNns immer mehr auf das
Ereignis ottes ausrichten, indem WI1r immer mehr qauf
das zugehen, W as die Herzmıitte ausmacht, WI1e sich Eng-
stirnigkeit un Besitzergreifungsdrang verflüchtigen,
uUuNnsSeTenm eigenen en W1e 1 en der Gemeinschaft,
die die Kirche ist? TS  eın das Bedürfinis, Grenzen ab-
zustecken, ıcht als cherlich? Diese Haltung aßt die
unbegrenzte Weite un Unıversalıtat des edankens
Christi begreifen ‚„ Wer icht uns 1ST, der ist für
uns  .. 9,40)

103



Schon allein 1n der Vorgehensweise des Konzıils erschien
die katholische iırche als irche, die einen geschärften
1nnn TUr die Universalität, die Katholizität erhalten hat.
S1e ist sich bewußt, aIiIur SOZUSagseCn das „Charisma“
en

edenken WITr 1es alt nicht gerade eben dieser g-
chärite ınn für die Katholizıtät die katholische iırche
davor ZUFÜCK, sich anderen Kirchen egenüber rela-
tivieren? ber ist die katholische Kirche icht ugleich
aufgerufen, en Christen die Katholizität als 1nNne sich
an der Verwirklichung befindliche OIInun. aufzuzeigen,
als eiNe ealıtät, die ihre Sichtbarkeit als iırche ber-
steigt un der, W1e ın einem ber-sich-selbst-Hinaus-
en, autfzuschließen S1e sich bemüht?
Vertraut Christus, gesehen, Petrus die Kirche nicht
deshalb .  9 damıt der 1rie er Getauften sel, selbst
derer, die iıh eine eitlang ablehnen? Und vermag die
katholische irche, be1 ihrer eruIiun: einer ber die

Erde reichenden Universalität, heute nıicht jel
mehr aut sich nehmen, als S1Ee sich bislang vorstel-
len kann? S1e 1st weiıt davon entfernt, die unermedMQli-
chen Möglichkeiten auszuschöpfen, die ott ihr schenkt,

zunächst Ferment der Gemeins  alit un! des Ver-
zeihens ın der Famıilie der T1STeEeN un! 1 weltiferen
1NnNne efe 1M Sdauerteig der ganzen Menschheitsfamili

werden.
Sıiınd 1mM übrigen nıcht Glıeder des Leibes Christi un!:
Von er 1n der Gemeinschait der katholischen Kirche
alle Getauften, die disponlert sind, deren gemeınsamem
Glauben Vertrauen schenken?

Als hätte INa  5 Zu Beginn des Konzıils erschien der ökumenische Eilan
eine Stunde des stark, daß der Anbruch einer Einheit zwischen g-
Ökumenismus TENNIenNn Kirchen bevorzustehen schien. Johannes
verpaßt hatte klargestellt: ‚„ WI1r wollen keinen Prozeß der Ge-

schichte auIirollen, WI1r werden nicht anach suchen, Wer

recht un WerTr unrecht gehabt hat.‘“ Später hat Paul VI
als universaler astor die Ni:  tkatholiken Verzel-
hung gebeten, der katholis:  en Kirche 1ıne chu.

den Ursachen der Trennung unter den Getauften
gelaste werden könnte. Das Konzil hat einen Weg frei-
gelegt, zeigte sich eine Verheißung, eın Kre1ign1s Got-
tes brach Das Konzil konnte die jahrhundertealten
Spaltungen Fall bringen
Doch kam INa  ® 1ın der nachkonziliären Ara nicht umhin,
sich das Ausbleiben der Einheit einzugestehen; WAar,
als ware eine Stunde des Ökumenismus verpaßt WOT-

den Beziehungen un! Freundschaften wurden vertiei{t,
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das Zauel jedoch konnte nicht erreicht werden. Ist seither
die erhabene ökumenische erufung, sich selbst
en halten, nicht 1mM Begri{ifT, Wege des Parallelis-
INUuSs auszubauen? Die Konfessionen konnten DU auf
ihren getrennten Straßen weiterziehen, ZWar n rled-
icher, durch Dialoge un Kommissionen aufirechterhal-
ener Koexistenz, aber ohne einer Versöhnung g—
langen.
Es War nicht unwichtig, daß sich die T1StTten ın ihren
Unterschieden erkannten un ans  1eben herausstell-
ten worın S1e übereinstimmen. ber 1eS ist noch nicht
die Versöhnung Verantwortliche christlicher Konfessio-
nen en heute eutlicher verstehen, daß mehrere
Jahrzehnte nOötig sSeın werden, die durch den ÖOku-
men1ismus auigeworfenen Strukturfragen lösen.

Heute eine bedeutende Um heute, siebzehn Jahre nach dem Ende des Zweiten
Intuıtion des Konzils Vatikanischen Konzils, voranzugehen, en WI1ITr die Mög-konkretisieren ichkeit, eine bedeutende Intuition des Konzıils auf die

Okumenische Versöhnung anzuwenden, die Intuıtion, sich
zunächst un: VOT em anderen tfest mit der Herzmitte
Christi un: der Kirche verbinden.
Wenn für die öOkumenischen Organisationen eine Not-
wendigkeit ISt: ihren Weg mit dem TUr sS1e charakteristi-
schen Durchhaltevermögen fortzusetzen, ann INa  5 doch
unmo vergessen, daß die Versöhnung 1M Kvange-
lium eine Dynamik des Augenblicks hat. S1e wIird soiort,
ın jedem Moment vollzogen „Wenn du dich dem Altar
näherst, ohne versöhnt se1ın, geh un versöhne dich
zuerst mit deinem Bruder.  .. lerdur eın Weg
für die Periode, die den reh- un Angelpunkt dar-
tellt, die Periode, die eiıner Versöhnung der irchlichen
Institutionen vorausgeht: der evangelische Weg des S0O-
fortigen, der Unmittelbarkeit.
In der reh- un! Angelperi1ode, 1n der WI1Tr uns efinden,
ist jedem möglich, persönlich un unverzu  ich e1ine
Versöhnung vorwegzunehmen, indem ZUN Herzmitte
vorstößt. Dıies bedeutet, für sich selbst das Beste der
en übernehmen, die ott durch T1STIUS Jesus 1ın
Se1IN olk während dessen zwelitausend]Jähriger Pıilger-
scha gelegt hat 1ese unmittelbare Antwort Chri-
STUS, den Christus des KEvangeliums, annn - selbstver-
STan Nur 1mM persönlichen enen
Für sich selbst das Beste der en der orthodoxen Kir-
chen übernehmen er sich dem e15 des AuftZerstan-
denen anverirauen. Für sich selbst das estie der Aaus
der Reformation hervorgegangenen Kirchen übernehmen
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el dem Wort Gottes Vertrauen schenken, 1Mm
Alltag ın die 'Tat mzusetzen. KFur sich selbst das estie
der en der katholischen irche übernehmen er die
unersetzliche egenwart Christi 1n der Eucharistie CIND-
fangen, sS1e auch 1n der Vergebung empfangen, die
mittelbar der Quelle der Versöhnung gewährt wird
Die Eucharistie, die eiıne mystische Sicht der Kirche —

öÖffnet, annn eiz eiıner mystischen Sicht der
menschlichen Person führen
Für sich selbst das Beste der en der anderen über-
nehmen, annn {ür einen katholischen Christen keines-
Wess eine Relativierung des aubens edeuten. Versu-
chen WI1Tr also begreifen, die katholische irche
eine Interkommunion icht gutheißen kann, da diese
einer Nivellierung des eucharistischen auDbDens MIn=-
L  - TO
KFur einen T1STeN nichtkatholischen Ursprungs ann die
Versöhnung 1 eigenen Innern des esten der (Ga-
ben selnes rsprungs mıit dem Glauben der katholis  en
iırche ıcht Aa führen, ın eiınem zerstörerischen Bruch
die eigenen Angehörigen zutiefist verletzen. Um TUr
diese nıcht eın Symbol der Ableugnung se1n, hat
deshalb voll Rücksicht ın eiıner Zugehörigkeitsverbindung
mıiıt SseiIiNer Ursprungsfamıilie stehen. Ohne damıiıt einen
Parallelismus zwıschen Kirchen wollen, WUT -

de diese Situation eine „doppelte Zugehöri  eit“ SC-
nannt. Worte Sind Treilich imMmmMer TE annähernd, wWwenn

gilt, eine Wir  eit der irche eschreiben
Zusammen mi1t zahlreichen Jugendli  en en WITr uns

befragt Wenn die einziıigartiige Gemeins  aft, die sich
Kirche nenn({, eine Erde des Verzeihens un! des Ver-
Tauens 1St, 1sSt S1e dann nicht 1n der Lage, Quer ber die

Erde die tromungen VO  ; Haß un! Entmutigung
1n ihr Gegenteil wenden, Qaut diese Weise viele
Frauen un Männer ın die Christi hineinzuneh-
TNEe  5 un enschenmögliche OIINuUn: wecken,
nicht 1Ur be1 den laubenden, sondern auch bei den
Ni  tglaubenden?
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